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Der
grosse
Zampano
Kunstunternehmer Klaus Littmann setzt
sich mit der Zeitschrift «Du» ein Denkmal.
Und damit auch einer vergangenen Welt.

PatrickMarcolli

Bereit für eine kleine Zeitreise?
Sie trägt uns bei Klaus Littmann,
geboren 1951 in Lörrach, tief ins
vergangene Jahrhundert. Zu
Joseph Beuys an der Kunst-
akademie in Düsseldorf, zu
Andy Warhols Factory in New
York. Schon als junger Mann
liebte Littmann den grossen
Auftritt, die Gesellschaft der
ganz Grossen in der Kunstwelt,
studierte Kunst und noch mehr
die Funktionsweise des Kunst-
markts. Und knüpfte Kontakte.

Diese trugen ihn über die
folgenden Jahrzehnte und über
achtzig Projekte, viele davon im
öffentlichen Raum seiner Hei-
matstadt Basel. Genannt seien
hier das wunderbare Turm-
zimmer auf dem Münster, der
«Jardin des planètes» oder der
«City Sky». Nicht zuletzt ebnete
er auch mit dem legenden-
beladenen Bimbo Town in der
ehemaligen Stückfärberei den
Weg für künftige Zwischen-
nutzungen im Zwischenraum
von Kunst, Kommerz und Hedo-
nimus.

Einblicke indasBasler
Kulturtreiben
Das Phänomen Littmann zu
verstehen, ist allerdings nicht
einfach. Ist er Kunstschaffender,
Kunstermöglicher, Manager,
Networker, Eventliebhaber?
Oder alles zusammen? Die Zeit-
schrift «Du» geht in ihrer neu-
esten Ausgabe auf Spurensuche
– und kann die Frage doch auch
nicht abschliessend beant-
worten.

Eigentlich unfreiwillig je-
doch gibt das Magazin Einblick
in eine Zeit des Basler Kultur-
treibens, die der Vergangenheit

angehört. Eines, das geprägt
war von einigen wenigen Prota-
gonisten, die sich im Umfeld der
«Kunsthalle» bewegten.

Die Hauptautoren der
«Du»-Beiträge, Hans-Peter
Platz, Raphael Suter und Mi-
chael Bahnerth, sind allesamt
ehemalige Journalisten der
«Basler Zeitung», die den
Kunstunternehmer und seine
Projekte publizistisch bedin-
gungslos bis willfährig unter-
stützthat.Siewerdensekundiert
von damals in Basel einflussrei-
chen Kulturmanagern wie And-
reas Spillmann oder Guido Mag-
naguagno und zeichnen das Bild
einer Stadt in den achtziger und
den neunziger Jahren (und noch
zu Beginn der Zweitausender),
in der Littmann schaltete und
waltete, wie er wollte, überra-
schend auftauchte wie die spa-
nische Inquisition bei Monty
Python, spektakuläre Projekte
stemmte und wieder abtauchte.

Fragen wie «Wie schafft
Littmann das nur?» oder «Wer
bezahlt das eigentlich?» wurden
höchstens hinter vorgehaltener
Hand beantwortet. Diese Aura
des Klandestinen umweht Litt-
mann wie auch den zweiten
grossen Basler Kulturprotago-
nisten jener Zeit, den Filmpro-
duzenten Arthur Cohn.

DiewirklicheBedeutung
istnochnicht erkennbar
Klaus Littmanns Tätigkeit ist
also auch eine Geschichte der
Kulturstadt Basel in jener Zeit,
die es dereinst noch kritisch auf-
zuarbeiten gilt und deren wirk-
liche Bedeutung innerhalb des
nationalen oder globalen Kul-
turschaffens noch nicht erkenn-
bar ist. Littmanns Generation,
die der Babyboomer, ist im ak-

tuellen Kunstbetrieb nicht mehr
am Drücker. Übernommen
haben längst die Generationen
X und Y.

Und auch die Medienstadt
Basel, die von einer einzigen
Zeitung beherrscht wurde, ist
längst Vergangenheit. Kommt
hinzu, dass sich die Basler Kul-
turszene, wie der Kunstbetrieb
generell, diversifiziert und auf-

gesplittet hat. Der Zeitgeist
bringt keine grossen Zampanos
wie ihn mehr hervor und will sol-
che Figuren irgendwie auch
nicht mehr.

Einen Nachfolger oder eine
Nachfolgerin im Geiste und im
Gestus Klaus Littmanns wird es
also in nächster Zeit nicht ge-
ben. Ist das ein Verlust für Basel?
Auch wenn man ihm gegenüber

kritisch eingestellt ist, muss man
feststellen: Etwas von seiner
Chuzpe, seinem künstlerischen
Unternehmergeist und seinem
Ideenreichtum könnte der Stadt
auch in Zukunft gut tun.

Zeitschrift «Du»
Dezember 21/Januar 22: «Klaus
Littmann –Bedingungslos für die
Kunst». www.du-magazin.com

Klaus Littmann bei der «Arena für einen Baum» im Frühling 2021 auf demMünsterplatz. Bild: Kenneth Nars

Einmal durchatmen in Zermatt
Das Neue Theater in Dornach bringt mit «Das Matterhorn ist schön» ein Schweizer Original neu auf die Bühne.

Mélanie Honegger

Wer hätte gedacht, dass es die-
ses schräge Stück je auf die
Theaterbühne schafft? «Erfüllt
nicht die Kriterien eines klassi-
schen Theatertextes», so eine
der vielen Absagen, die Autor
Beat Sterchi für sein Werk «Das
Matterhorn ist schön» einst von
Theaterhäusern erhalten hat.
Regisseurin Ursina Greuel sah
das anders und inszenierte den
Text 2001 zum ersten Mal. Es
war die Geburtsstunde der
Theatergruppe Matterhorn Pro-
duktionen, die bis heute tätig ist.

Nun, zwanzig Jahre nach der
Uraufführung, ist das Stück im
Neuen Theater in Dornach er-
neut zu sehen. Es ist ein Stück

Basler Theatergeschichte, denn
die Truppe mit Krishan Krone,
Franziska von Fischer und Sabi-
na Frey ist bis auf Neumitglied
Lou Bihler noch in Original-
besetzung aktiv. Auch Inszenie-
rung und Musik sind noch so,
wie sie vor zwanzig Jahrenwaren
– und genau das macht den Reiz
dieses Abends auch aus.

EinePersiflageaufdie
StädterinnenundStädter
Sterchis Stück lebt von seinem
Text, für den er bereits kurz
nach seinem Erscheinen ausge-
zeichnet wurde. Es ist ein redu-
ziertes Werk voller Wieder-
holungen, Rhythmik und Wort-
spielen, aber ohne klare
Rollenverteilung. Genau des-

wegen wurde es lange gar nicht
aufgeführt: weil es eben nicht
der Norm entsprach. Dass es
schliesslich doch noch geklappt
hat, ist eine Freude, denn in das
Wirrwarr aus Assoziationen
rund um einen Ausflug zweier
befreundeter Paare hat Sterchi
viel Witz eingebaut. Sein Werk
kann als Persiflage auf die Tou-
ristinnen und Touristen aus der
Stadt gelesen werden, die für die
frische Bergluft nach Zermatt
reisen und dafür stundenlang im
Stau stehen. «In Zermatt wer-
den wir schön», sagen sie, «wir
werden braun und gesund».

Diese Banalität der Konver-
sation zieht sich durchs ganze
Stück. Die Figuren unterhalten
sich über Nichtigkeiten wie ge-

kochte Frühstückseier, stören-
den Zigarettenrauch und WC-
Pausen. Jeder Satz, jedes Wort,
jede Pause erfüllt dabei eine
metrische Funktion. Die Spra-
che wird zur Partitur: Der Stau
auf der Autobahn ist durch die
Dynamik der Sprache spürbar –
dann, wenn die Pausen zwi-
schen den Worten länger wer-
den, bis der Verkehr schliesslich
ganz stillsteht.

ZäherSmalltalk,
derSpassmacht
Immer wieder gibt es absurde
Momente, wenn das Geschehen
abflaut und die Sprache wieder
neu Fahrt aufnehmen muss –
ähnlich der unbehaglichen Ver-
legenheit, die sich in zähem

Smalltalk breitmacht. Das Gan-
ze unterlegt Jazzschlagzeugerin
Maru Rieben mit summenden,
scheppernden oder dumpf klop-
fenden Klängen. Dafür bedient
sie sich der Wand, einer Maul-
trommel, ja gar der Glugger-
bahn.

Ein schräges Stück ist «Das
Matterhorn ist schön» auch heu-
te noch. Amüsant dürfte es aber
weiterhin bleiben: Das stete Ge-
quatsche jedenfalls wird nicht so
schnell aus der Mode kommen –
dem Handy sei Dank.

Matterhorn Produktionen:
«DasMatterhorn ist schön»
Neues Theater Dornach.
9. 1. (ausverkauft) und 15. 1.
www.neuestheater.ch

Geistschreiber

Jahresvorschau
Ich wünsche Ihnen, treue
Leserinnen und Leser, ein
wonnig Neujahr. Nützen wird
es nichts. Den Neujahren war
es noch immer wurscht, wer
wem was wünschte. Ich wün-
sche trotzdem. Damit es we-
nigstens so aussieht, als ob ich
nett wäre. Nützlicher ist viel-
leicht meine Vorschau auf
2022. Also, Achtung Spoiler.
An den Olympischen Winter-
spielen in Peking wird die
Schweiz Fussballweltmeister.
Dank einem geglückten Penal-
ty von Beat Feuz. Das BAG gibt
Panini für Mutationen, Wellen
und Vakzine heraus. Roger
Federer und Simon Ammann
planen die nächsten zehn Jahre
ihrer Sportlerkarrieren. Novak
Djocovid etabliert sich als
Ausnahme-Nichtspieler.

Putin ruft die Sowjetunion aus
und baut in Tschernobyl in der
Republik Ukraine ein CO2-
neutrales Ferienresort für
Systemkritiker. Erdogan wartet
zu, bis die Inflation der türki-
schen Lira bei hundert Prozent
liegt, bevor er sich selber den
Wirtschaftsnobelpreis verleiht.
Chinas Immobilienkonzerne
gehen pleite, Präsident Xi
Klimbim macht die Dissidie-
renden in Taiwan und Hong-
kong verantwortlich und
erklärt sie zu Uiguren.

Joe Biden macht bei seinen
Reden ein Upgrade von Sekun-
denschlaf auf Minutenschlaf.
Die Suchaktion nach der
verschollenen Kamala Harris
bleibt erfolglos. Elon Musk
setzt im Weltraumtourismus
auf umweltfreundliche Recy-
cling-Servietten. Die Nagra
wird 50 und will ein Endlager
für radioaktiven Abfall in
Betrieb nehmen, mit einem
Eröffnungsfest am 1. April
2850, die EU-Kommission will
die AKW-Kühltürme grün
streichen.

In Appenzell Innerrhoden wird
eine gefährliche Covid-Muta-
tion entdeckt, das Innerrhodi-
kon. Die Brauerei Locher
entwickelt eine erfolgreiche
quöllfrische Vollmondimp-
fung. Eine Baselbieter Wolfs-
schützerin in einem Schafwoll-
pullover wird von einem Wolf
angegriffen und erzählt in
«Gesichter&Geschichten»
unter Tränen, dass das Tier
wohl kein Befürworter der
veganen Lebensweise sei. Die
wöchentliche Berichterstat-
tung in den Medien über die
Krise der Männlichkeit geht in
ihr sechzigstes Jahr. Bei SRF
streicht Nathalie Wappler die
letzte Vollzeitstelle, freischaf-
fende Metzger sollen die
temporären Redaktions-Prak-
tikanten beim Durchwursteln
unterstützen. Dies der Stand
der Dinge im Moment, bald
geht’s weiter mit hundert
gegen eine.

Willi Näf


